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90. S. Vedensky: Kudejars Schatz (russ.). Izv. Ob. Aich., Istor. i
Ethnogr. psi Jd. Kazansk. Univ. 19ü6, Bd. XXII, Lief. 1, p. 1 — 22.

Diese kleine Arbeit dient als Beweis, wie viel Wertvolles die in den
Archiven aufgeschichteten Dokumente auch für den Ethnographen darbieten.
Zwei Aktenstücke des 17 Jahrhunderts über das Suchen von Kudejars
Schatz zeichnen uns ein Charakterbild der damaligen Zustände. Unbestimmte
Überlieferungen haben sich im Volke von einem Schatz erhalten, den der
Räuber Kudejar und seine Genossen samt der ganzen von ihnen verlassenen
Räuberburg (gorodok) zugeschüttet hätten. Dieser und jener weiß von den
Merkmalen zu erzählen, an denen man die Ortschaft erkennen kann. Unter

Anführung eines Priesters versammeln sich etwa 40 Schatzgräber, um das
Glück zu versuchen. Aber es sind alles armselige, brotlose Menschen, die
nicht lange Zeit aufs Suchen verwenden können. Es finden sich andere von
den Gerüchten angelockt; es taucht ein Verzeichnis auf, das aus der Krim
stammen soll — ein weitläufiges charakteristisches Manuskript, in welchem
alle Merkmale der Ortschaft höchst verworren aufgezählt werden. Aber die
Regierung hat das Auge wach; der Fiskus will die Reichtümer des Schatzes
nicht verlieren. Die Ortsobrigkeiten korrespondieren nach Moskau, und die
ganze Angelegenheit wird dem Zaren vorgetragen. Ein analoger Fall: Einige
Schatzgräber suchen eine Wunderwurzel, die den goldgefüllten Keller mit
Kudejars Schätzen sprengen soll — und wieder tritt ein Verzeichnis der
Merkmale auf, an denen man den wunderbaren Keller erkennen kann. Der
Räuber hat den Keller verzaubert — nur eine Springwurzel kann ihn den
Suchern öffnen. Die Authentizität des Manuskripts, wiederum aus der Krim
stammend, erweckt keinen Verdacht; die Behörden bemächtigen sich desselben
und senden es samt den in Fesseln gelegten Schatzgräbern nach Moskau.
Vedensky widmet den Sagen von Kudejar und dessen Schätzen besondere
Beachtung. Die meisten Sagen nennen Kudejar einen tatarischen Steuer
einnehmer oder einen geächteten Opritschnik; in beiden Fällen soll er Räuber
geworden sein. Der Name Kudejar begegnet uns in manchen Ortsnamen
der Gouvernements von Woronesch Tambor, Orel, Tula, Kaluga, Saratow, Kursk,
Charkow u. a. Vedensky ist der Meinung, der Name (tatarischen Ursprungs)
sei aus einem Eigen- ein Gattungsname geworden und bedeute Häuptling
einer Räuberhorde, die so häufig im 17. Jahrhundert die Grenzgebiete des
russischen Reiches belästigte. Wera Lharusin-Moskau.

91. Eine ethnographische Skizze über die Tschuwaschen von
Milkowitseh, einem Schriftsteller des XVIII. Jahihunderts, mit
einer Einleitung von N. Nikolsky (russ.). Izv. Ob. Archeol.,
Istorii i Ethnogr. psi J. Kazansk. Univ. 1906, Bd. XXII, Lief. 1,
p. 34—67.

Die Schrift ist von großem Interesse, da sie aus einer Zeit herrührt, wo
die Tschuwaschen, obgleich schon (1723) getauft, nur dem Namen nach
Orthodoxe waren und die heidnischen Gebräuche in vollster Blüte bei ihnen

standen. Nach einigen flüchtigen Notizen über Hausbau, Kleidung und Nah
rung dieses Volkes wendet der sorgfältige Beobachter seine Aufmerksamkeit
dem Glauben und den Gebräuchen desselben zu.

]. Geburt. Über dem Kopfe des Neugeborenen werden zwei Eier mit
einem Lindenstocke zerschlagen; ein Huhn wird geopfert. Den Namen gibt
der Jumsja (S. 41). Männer sowohl als auch Frauen können Jumsja (Schaman,
Priester, Zauberarzt) sein (S. 65). -—- 2. Hochzeitsgebräuche, Ehe (S. 42
bis 46). — 3. Krankheit und Tod (S. 46 bis 47). — 4. Feste zum Ge-


